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Wegen ihrer ausgezeichneten
Eigenschaften werden Epo-
xidharze in einigen Anwen-

dungsbereichen (Rissverpressung, Bo-
denbeschichtung, Korrosionsschutz)
schon seit vielen Jahren eingesetzt.

Durch die gezielte Auswahl der
Harz- und Härterbestandteile lassen
sich die Eigenschaften der Harzsyste-
me modifizieren und den technischen
Anforderungen anpassen.

Aufgrund der hervorragenden Mate-
rialeigenschaften finden maßgeschnei-
derte Epoxidharz-Produkte zunehmend
auch Anwendung in Bereichen, in de-
nen sie bisher noch nicht vertreten wa-
ren, z. B. in der Untergrundvorberei-
tung vor dem Verlegen von Fußboden-
belägen, als Pflasterfugmörtel oder als
Sanierungsestrich.

Erkrankungen durch 
Epoxidharze

Sowohl die Epoxidharze selbst als
auch viele der in der Härterkomponen-
te enthaltenen Chemikalien sind sehr
starke Allergene, die schwere Hauter-
krankungen hervorrufen können.

Hohe Erkrankungszahlen werden in
allen Bereichen beobachtet, in denen
Epoxidharze überwiegend handwerk-
lich verarbeitet werden. Etwa zwei Drit-
tel aller gemeldeten Erkrankungen
stammen aus Betrieben der Bauwirt-

schaft und der Metallindustrie (Abbil-
dung 1).

Im Gegensatz zu vielen anderen Be-
rufsallergenen treten Hautreaktionen
gegenüber Epoxidharzen bei vielen Be-
schäftigten bereits nach einer sehr
kurzen Sensibilisierungsphase von we-
nigen Tagen oder Wochen auf. Immer
wieder wird von Betrieben berichtet,
dass bereits innerhalb der Probezeit
neuer Mitarbeiter Ausfälle durch hau-
terkrankungsbedingte Arbeitsunfähig-
keitszeiten auftreten. 

Auch wenn in Betrieben epoxidharz-
haltige Arbeitsstoffe neu eingeführt

werden, können häufig bereits nach
kurzer Zeit Hautveränderungen beob-
achtet werden. Als typisches Beispiel
wurde ein Fliesenlegerbetrieb genannt,
der den Auftrag zur Verlegung von
Fliesen im Laborbereich einer Fach-
hochschule erhalten hatte. Wegen der
hohen Chemikalienbeanspruchung
mussten die verlegten Fliesen mit Epo-
xidharzmörtel verfugt werden. Keiner
der sechs eingesetzten Fliesenleger
hatte zuvor mit epoxidharzhaltigen Ma-
terialien gearbeitet. Nach einer Tätig-
keit von zweieinhalb Wochen mussten
sich vier der sechs Fliesenleger auf-

Epoxidharze in der
Bauwirtschaft
Epoxidharze sind aufgrund ihrer technischen Eigenschaften vielseitig
einsetzbar. Allerdings sind die guten Materialeigenschaften auch mit
Gefahren für die Verarbeiter verbunden, denn sowohl die Harze als
auch die Härter können allergische Hauterkrankungen auslösen.

Ulrich Goergens, Klaus Kersting

Abbildung 1: Hauterkrankungen durch Epoxidharze
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grund starker Hautreaktionen an den
Händen, Unterarmen, Unterschenkeln
und/oder im Gesicht in hautärztliche
Behandlung begeben. 

Die Entstehung vieler Hauterkran-
kungen liegt darin begründet, dass
sich die Anwender des enormen sensi-
bilisierenden Potenzials der nicht aus-
gehärteten Produkte nicht bewusst
sind und die Materialien ohne die not-
wendigen Vorsichts- und Schutzmaß-
nahmen verarbeiten. Leider wird diese
Ahnungslosigkeit noch durch immer
noch vorkommende, verharmlosende
Informationen einzelner Hersteller ver-
stärkt. 

Bei bereits sensibilisierten Personen
führt jeder erneute Kontakt zu den all-
ergieauslösenden Substanzen zu ei-
nem neuen Krankheitsschub. Eine Be-
sonderheit der epoxidharzbedingten
Kontaktekzeme ist, dass die Hautreak-
tionen nicht nur an den direkten Kon-
taktstellen (Hände, Unterschenkel)
sondern auch sehr massiv im Gesicht,
im Nacken und an anderem unbedeck-
ten Körperstellen auftreten können.

Selbst unter optimierten Schutzmaß-
nahmen können Beschäftigte mit einer
Epoxidharzallergie meist nicht weiter
mit diesen Materialien umgehen, ohne
das es immer wieder zu Hauterkran-
kungsschüben kommt. Bei einigen
Personen reicht es zum Auslösen der
allergischen Reaktionen aus, wenn nur
in der Nähe mit epoxidharzhaltigen
Materialien gearbeitet wird. Bei diesen
Personen führt nur ein Tätigkeits- oder
Berufswechsel an einen Arbeitsplatz
ohne Epoxidharzkontakt zu einem dau-
erhaften Abheilen der Hauterkrankung.

Sicherer Umgang mit 
Epoxidharzen

Beim Umgang mit Epoxidharzen in
der Bauwirtschaft sind zahlreiche
Maßnahmen erforderlich. So ist
grundsätzlich zu prüfen, ob der Einsatz
des Epoxidharzes überhaupt erforder-
lich ist oder das gleiche Resultat auch
mit einem weniger gefährlichen Pro-
dukt erreicht werden kann. So lassen
sich z. B. in Bereichen mit nicht zu ex-
tremer Chemikalienbeanspruchung

Epoxidharz-Fugenmörtel durch neu
entwickelte mineralische Fugenmörtel
mit hoher Chemikalienbeständigkeit
ersetzen.

Falls auf den Einsatz nicht verzichtet
werden kann, sollte auch geprüft wer-
den, wie viele Beschäftigte Umgang
mit Epoxidharz haben müssen. Hier
sollte die Anzahl der Beschäftigten
möglichst klein gehalten werden. 

Werden Epoxidharze verarbeitet,
müssen die Beschäftigten vor dem
Umgang anhand einer Betriebsanwei-
sung über die auftretenden Gefahren
und die anzuwendenden Schutzmaß-
nahmen unterwiesen werden. Betrieb-
sanweisungen liefern u. a. die Bau-Be-

rufsgenossenschaften und das Pro-
gramm WINGIS (Abbildung 2). Hier be-
steht die Möglichkeit eine Betriebsan-
weisung in unterschiedlichen Spra-
chen zu erstellen, damit auch auslän-
dische Beschäftigte über die mögli-
chen Gefahren und anzuwendenden
Schutzmaßnahmen informiert werden.

Durch verschiedene technische und
organisatorische Maßnahmen können
die Gefährdung durch Epoxidharze am
Arbeitsplatz bei allen Arbeitsschritten
erheblich reduziert werden.
■ Dosieren

Idealerweise sollten Kombipackun-
gen bestehend aus einem Harz- und
einem Härtergebinde verwendet wer-
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Abbildung 2: Betriebsanweisung für lösemittelfreie Epoxidharze
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den. In den Teilgebinden sind genau
die erforderlichen Mengen an Harz
und Härter enthalten, so dass es auf
der Baustelle nicht zu Dosierproble-
men kommen kann (Abbildung 3).

Werden Großgebinde verwendet,
aus denen auf der Baustelle die erfor-
derlichen Mengen der Komponenten
entnommen werden müssen, besteht
die Gefahr der Fehl- und Überdosie-
rung. Die Folge sind qualitativ schlech-
te Harzmischungen die im ausgehärte-

ten Zustand nicht die vorgesehenen
technischen Eigenschaften erreichen.
Die Entnahme aus Großgebinden sollte
nur mit Hilfe technischer Dosier- und
Mischsysteme erfolgen. Bei Verwen-
dung improvisierter Dosiereinrichtun-
gen (Auslaufhahn, Eimer) kann es zu
einem intensiven Hautkontakt mit den
Komponenten kommen. Bei Verwech-
selungen der Harz- und Härterkompo-
nente kommt es beim Mischen zu ei-
ner durchgehenden chemischen Reak-

tion mit sehr starker Wärmeentwick-
lung. Ein unkontrolliertes Verspritzen
der heißen Reaktionsmischung oder
gar eine Selbstentzündung der Mi-
schung sind die Folge.
■ Mischen

Hauptgefährdung beim Anmischen
der Komponenten ist das Verspritzen
und Überschwappen der Materialen
aus dem Mischbehälter. Hierdurch
kommt es zu einem direkten Hautkon-
takt oder zu einer Durchtränkung der
Arbeitskleidung mit den allergieauslö-
senden und ätzenden Verbindungen.

Nahezu ausgeschlossen ist eine Ge-
fährdung bei der Verwendung von
Zwangsmischern. Reduzieren kann
man die Gefährdung des Verspritzens
durch Spritzschutzdeckel mit Rührloch
und durch Rührwerke mit stufenloser
Drehzahlregelung. Falls die Gebinde
beim Mischen nicht in einer Mischsta-
tion befestigt werden sondern zwi-
schen den Beinen eingeklemmt wer-
den, muss die Arbeitskleidung im Be-
reich der Beine durch undurchlässige
Stulpen geschützt werden. 
■ Transport und Verteilen

Der Transport auf der Baustelle soll-
te mit entsprechenden Wagen erfol-
gen. Im Allgemeinen haben diese Wa-
gen auch eine Vorrichtung zum Aus-
schütten, so dass das Verteilen pro-
blemlos erfolgen kann (Abbildung 4).
■ Verarbeitung

Die Verarbeitungsverfahren sind so
zu wählen, dass es nicht zu Hautkon-
takt kommt. So sollte das Material mit
einem Rakel statt mit einem Spachtel
verteilt werden. Wird eine Rolle ver-
wendet, sollte diese mit einem Spritz-
schutz versehen werden. Insgesamt
muss darauf geachtet werden, dass
Griffe und Stiele nicht mit Epoxidharz
verschmutzt werden, da sonst das Ma-
terial verschleppt wird.

Persönliche 
Schutzausrüstung

■ Augen- und Gesichtsschutz
Bei der Verarbeitung von Epoxidhar-

zen ist eine Schutzbrille zu tragen. Falls
Spitzgefahr besteht sollte ein Gesichts-
schutz getragen werden.

Abbildung 3: Zugabe des Härters aus einem durchstoßenem Kleingebinde



■ Atemschutz
Werden lösemittelhaltige Produkte

verarbeitet, ist Atemschutz mit A-Filter,
beim Spritzverfahren mit A-P2-Filter zu
tragen.
■ Handschutz

Beim Umgang mit Epoxidharzen
müssen Schutzhandschuhe getragen

werden. Geeignet sind Handschuhe
aus Butylkautschuk und einige Hand-
schuhe aus Nitrilkautschuk. Beständi-
ge Handschuhfabrikate sind bei den
Handschuhherstellern zu erfragen bzw.
können u. a. unter www.gisbau.de ab-
gefragt werden.
■ Schutzkleidung

Abhängig vom Arbeitsverfahren
muss eventuell weitere Schutzkleidung
(Schürze, Einwegschutzanzug, Stiefel
oder Ähnliches) getragen werden.
Beim Ausziehen der Schutzhandschu-
he und der Schutzkleidung muss dar-
auf geachtet werden, dass hierbei
nicht in anhaftendes Epoxidharz gefas-
st wird. Daher sollte das richtige Aus-
ziehen der Schutzkleidung vor den Ar-
beiten geübt werden.

Was tun, wenn doch 
etwas passiert ist?

Wenn es doch zu einem Kontakt mit
Epoxidharzen kommt, sind meistens
die Augen oder die Haut betroffen.
Hier besteht die Notwendigkeit, dass
Epoxidharz so schnell wie möglich wie-
der zu entfernen.

Wenn Epoxidharz in ein Auge ge-
langt ist, ist das Auge mit fließenden
Wasser zehn Minuten lang bei ges-
preizten Augenlidern zu spülen. Da-
nach sollte immer ein Augenarzt auf-
gesucht werden.

Ist Epoxidharz auf die Haut gelangt,
sollte es mit einem Tuch abgewischt
werden. Anschließend sollte die Haut
mit viel Wasser und Seife gereinigt
werden. Auf gar keinen Fall darf Löse-
mittel für die Hautreinigung verwendet
werden, da es zum einen die Haut ent-
fettet und zum anderen auch das Ein-
dringen der Epoxidharze in die Haut
erleichtert.
■ Entsorgung

Bei der Entsorgung sind die örtli-
chen Vorschriften zu beachten. Aller-
dings sollten vor der Entsorgung nicht
ausgehärtete Komponenten im vorge-
sehene Mischungsverhältnis vermischt
und dadurch ausgehärtet werden. Da-
durch kann ein Kontakt mit nicht aus-
gehärteten Epoxidharzkomponenten
für alle an der Entsorgung beteiligten
Personen vermieden werden. 

Dr. Klaus Kersting

Arbeitsgemeinschaft der 

Bau-Berufsgenossenschaften

Hungener Str. 6

60389 Frankfurt am Main

Deutschland

Tel.: (+49 69) 47 05-281

Fax: (+49 69) 47 05-288

E-Mail: Klaus.Kersting@bg24.bgnet.de

Internet: www.gisbau.de

Dr. Ulrich Goergens

Bau-Berufsgenossenschaft Rheinland und

Westfalen, Wuppertal
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Epoxidharze werden aufgrund ihrer
technischen Eigenschaften in vielen Be-
reichen eingesetzt. Die Produkte beste-
hen in allgemeinen aus zwei Komponen-
ten, die vor der Verwendung vermischt
werden. Leider bergen beide Kompo-
nenten die Gefahr von allergischen Hau-
terkrankungen für die Verarbeiter. Da
die Produkte meist nicht durch weniger
gefährliche Produkte ersetzt werden
können, muss der Verarbeiter vor dem
Kontakt mit den Produkten geschützt
werden. Dies kann sowohl durch ent-
sprechende Arbeitstechniken als auch
durch geeignete persönliche Schutzaus-
richtung erreicht werden.
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Abbildung 4: Transportwagen für

das Mischen, Transportieren und

Verteilen


